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Sie Fein-verlufle an Vombern
814 anglo -amerikanifche Flugzeuge , darunter 4V8 viermatorige Bomber Aber dem Reich

«ud de« Weftgebiete» im Juui abgeschossen
sind Aus dem Aührerhaupkquartier, 3. Juli. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront  verlies der Tag ohne besondere Kampf¬

handlungen. Schwere Artillerie des Heeres bekämpfte kriegswich¬
tige Ziele in Leningrad  mit beobachteter guter Wirkung.

3m Mikkelmeerraum schossen gestern deutsche Jäger
und Flakartillerie der Luftwaffe 24 feindliche Flugzeuge, darunter
zahlreiche viermotorige schwere Bomber, ab. Insgesamt verlor der
Feind gestern in diesem Raum 30 Flugzeuge.

Einzelne feindlicheFlugzeuge flogen in der vergangenen Rach!
in das westdeutsche Grenzgebiet ein. Durch Abwurf einiger weni¬
ger Bomben entstanden Gebäudeschäden.

3m Monat Juni wurden über dem Reich und den besetzten
Weskgebieken von Luftwaffe und Kriegsmarine 614 britische und
nordamerikanifche Flugzeuge abgeschossen, darunter 408 vier¬
motorige Bomber.

Und abermals üv Anglo-Amerikaner
Neue Alugzeugverlufte binnen 24 Stunden

änb Aus dem Aührerhauplquartier, 4. Juli. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Lagunengebietdes S uba « - Brückenkopfeswurde die
Front  trotz großer Geländeschwierigkeiten und feindlicher Gegen¬
wehr vorverleg  l.

An der übrigen Ostfront wird örtliche Skoßtruppkäligkeikbei
Lissikschansk und südwestlich Welikise Luki gemeldet.

Die Luftwaffe bombardierte in der vergangenen Rächt mit
starken Verbänden schwerer Kampfflugzeuge die sowjetischen Rach-
schubskühpunkke  Jelez und Waluiki.

Bei der Abwehr felndiicher Fliegerangriffe gegen italieni¬
sches  Gebiet erlitt der Feind gestern schwere Verluste. Insgesamt
wurden 5 8 brikisch-nordamerikanischeFlugzeuge,  davon allein
28 durch die deutsche Luftwaffe, vernichtet. Zwei deutsche Jäger
werden vermißt.

Starke britische Bomberverbände griffen in der letzten Rächt
abermals die Stadt Köln  an . Durch zahlreiche Spreng - und
Brandbomben entstanden wieder Verluste unter der Bevölkerung
und neue Verwüstungen in verschiedenen Skaditeilen.

Lusiverkeidigungskrästevernichtekennach vorläufigen Feststel¬
lungen 37 Bomber . Drei  weitere Flugzeuge wurden gestern
über den besetzten Westgebreken abgeschossen.

*
In den letzten Nächten unternahmen die Bolschewisten westlich

Lissikschansk  mehrere Versuche, mit kleinen Gruppen auf das
rechte Ufer des Donez zu gelangen, um dort die deutschen Stellun¬
gen zu erkunden. Sie brachten sechs Nächte hintereinander einzelne
Boote zu Wasser, die jedoch jedesmal, bevor sie die Flußmitte er¬
reichten. von unseren Grenadieren zusammengeschossenwurden. In

keinem Falle gelang es dem Feinde, an unserem User MV zu
fassen. Ein ähnlicher Versuch scheiterte südöstlich Lissitschansk,
wo sich die Bolschewisten zur Ueberquerung des Flusses eine» neuen
Mittels bedienten. Sie benutzten hier keine Boote, sondern pad¬
delten einzeln auf Schwimmringen,  in denen Zeltbahnen
befestigt waren, über den Fluß. In der Nacht zum 29. 6. kam auf
diese Weise ein Stoßtrupp bis zu einer Insel mitten im Strom,
wo er sich während des ganzen Tages verborgen hielt. In der fol¬
genden Nacht gelangte er zwar bis an das diesseitige User, wurde
aber mit einem solchen Feuer empfangen, daß er sich unverrichte¬
ter Dinge schleunigst wieder zurückzog.

Der Erfolg im Sumpf des Kuban
Im L a gun en geb i et des Kuban-Brückenkopfes nahmen

zwei deutsche Kampfgruppen gegen hartnäckigen bolschewistischen
Widerstand eine wichtige Landbrücke  zwischen zwei Seen
in Besitz.  Von hier aus stießen sie au« nordwestlicher und süd¬
östlicher Richtung weiter vor und konnten sich in den Mittags-
stunden des Samstag  vereinigen. Die westlich eines der Seen
stehenden Bolschewisten  wurden abgeschnitten  und erlit¬
ten in dem nun einsetzenden Kampf schwere Verluste. Außer zahl¬
reichen Gefangenen mußten sie mehrere Granatwerfer, Maschinen- ,
gewehre, Maschinenpistolen sowie Boote zurücklassen. Unseren
Grenadieren gelang durch diesen Vorstoß eine Verbesserung und
Vorverlegung unserer Frontlinie, obwohl das Gelände an diesem
Frontabschnitt besondere  Schwierigkeitenbietet.

In dem ausgedehnten, dschungelartigen Lagunengebiet, das in
zahlreiche, kilometerlange Seen̂ ,Wasserarme und Tümpel zerrissenist, gibt es keine fahrbaren 8X:ge und nur selten einen trockenen
Pfad, der durch das Sumpfwasser und die bis zu vier Meter hohen
Schilfbestände hindurchsührt. Schanzarbeiten können im Lagunen¬
gebiet nur an vereinzelten Stellen behelfsmäßig durchgefllhrt wer¬
den, so daß unseren Grenadieren in erster Linie das Schilf Dek-
kungs- und Tarnungsmöglichkeitenbietet. Hiev trägt der Krieg
seine besondere Note: Er ist zu einem Kamps Mann gegen
Mann  geworden, der mit Handgranate und Maschinenpistole aus¬
getragen wird. Auf den kleinen Inseln inmitten des weiten Sumpf¬
meeres und Schilfwaldes ist jede Gruppe und jeder Stützpunkt auf
sich selbst angewiesen. So gute Möglichkeiten auch das Schilf zur
eigenen Tarnung bietet, gibt es doch dem Feind ebenso Gelegen¬
heit, sich ungesehen heranzuschleichen, so daß unsere Truppen Tag
und Nacht zur schärfsten Aufmerksamkeit gezwungen sind. Der
Erfolg, den unsere Grenadiere gegen die sich zäh wehrenden Bol¬
schewisten am 3. 7. erringen konnten, ist angesichts dieser Gelände¬
schwierigkeiten besonders hoch zu werten.

GMener KrimWld für Anlonesru
Im Auftrag des Führers  überreichte Generalfeldmarschall

von Manstein  dem Staatsführer Rumäniens, Marschall An-
ionescu,  den Goldenen Krimschild. Generalseldmarschallvon
Canstein legte am Ehrenmal in Bukarest einen Kranz nieder.

..VrovisorWe Regierung des kreie« Indien*
Auf der Konferenz der Indischen Unabhängigkeitsliga in

Schonan verkündete Subhas Chandra Bosein  feiner Eigen¬
schaft als oberster Führer der indischen Unabhänglgkeitsbe-
wegung in Ostasien die Bildung einer »Provisorischen Re¬
gierung des freien Indien ".

Wie Subhas Chandra Bose feststellte, sehe diese provi-
Regierung ihre einzige Aufgabe darin , daß ganze

mdlsche Volk in seinem Kampfe um die Freiheit der Heimat
zu sammeln und zu führen . Es gelte, alle Inder in der Hei-
mar und außerhalb Indiens für den bewaffneten
Kampf  gegen seine Unterdrücker vorzuberetten.

Sobald die Revolution vom Erfolg gekrönt und der analo-
amerikanische Imperialismus aus Indien vertrieben sei, sei die
Aufgabe der provisorischen Regierung erfüllt. Es liege dann bei
dem indischen Volk selber, sich nach eigenem Ermessen seine Regie-
rungsform und die Regierung zu wählen, der die provisorische
Regierung alsdann sofort ihre bisherigen Funktionen und Befug¬
nisse übertragen werde.

Wie die Zentrale der Indischen Unab'.ängigkeitsliga in Ost¬
asien bekanntgibt, wurde auf der Konferenz der Liga Subhas
Chandra Bose von dem früheren Präsidenten der Liga, Rash
Behare Bose, zum Präsidenten der Indischen Unabhängigkeitsliqaernannt.

An der Konferenz, die am Sonntag morgen in Schonan be¬
gann. nehmen neben den ortsansässigen Indern auch indische Der-
lreker aus Japan, Mandschukuo, Hongkong, Indochina, Borneo,
Burma, Malaien und anderen Teilen Ostasicns teil.

Subhas Chandra Bose  hielt eine begeisternde Ansprache, in
der er die Inder erneut zum Kampf für d-e Freiheit ihres Vater¬landes aufforderte.

Der Augenblick ist gekommen, so führte Subhas Chandra
Bose  in seiner Rede vor den in Schonan versammelten indischen
Nationalistenführernaus, da das freiheitliebende indische Volk sich
erhebt, um sich nach jahrhundertelanger Unterdrückung selber seine
Freiheit und damit seine Unabhängigkeit zu erkämpfen. In "diesen
Ariegszeiten ist jedoch neben der Freiheitsliebs und der loyalen
Einstellung zur Heimat unbedingt eine militärische Disziplin er¬
forderlich. Daher rufe ich Sie alle auf,

unter MmtsrM » dm Mmmen Mmm
zu beginnen. Ich weiß, daß die Inder in aller Welt, dis ihre
Freiheit und ihre Heimat lieben, sich unserer Bewegung anschießenwerden.

Es ist das er st« M al in der Gelchichke Indiens, daß alle
im Ausland lebende« Inder in einer einzigen  Bewegung zu-
iammsnaeiebloüen nb ----- -- a oßes Ziel z«

kämpfen. Sie alle arbeiten und kämpfen für ihr Vaterland . >n
vollster Harmonie mit Ihren Brüdern ln Indien.

Seitdem ich mein Vaterland mit einer schweren Mission auf
meinen Schultern verließ, habe ich Immer wieder betont, daß diese
Mission getragen wird von dem willen derabsolutenMehr-
heit  meines Volkes. Ich habe seitdem trotz aller Beschränkungen
und der Tätigkeit der englischen Geheimpolizei fortgesehkBer-
blndung  gehalten mit meinem Volke zu Hause. Ich kann Ihnen
letzt sagen, daß unsere Versreler in den vergangenen 12 Monaten
immer wieder in Verbindung mit Indien standen.

Es ist meine Auffassung, daß die Ernennung von Waoell klar
die künftige Entwicklung anzeigt. General Wavell, der Oberstkom¬
mandierende immer wieder geschlagener Streitkräfte, ist vom
Schicksal ausersehen, der letzte britische Generalgouverneur Indiens
zu sein. Cr hat die Aufgabe, die politische und wirtschaftliche Ausbeu-
tung Indiens weiterhin zu verstärken. Während so England sein«
militärische Herrschaft in Indien einerseits noch ausbaut und ver¬
stärkte, wird die englische Regierung  zweifellos auf der
anderen Seite versuchen, einen Kompromiß  mit dem indischen
Volke zu schließen. Doch auch ein solcher Versuch ist von vorne-
herein zum Fehl! chlag  verurteilt.

Churchill  als das Oberhaupt Englanos yar rurzucy er¬
klärt, daß er den Ausdruck„Britisches Empire" dem Ausdruck
„The British Commonwealth?" vorziehe. Damit habe er gleich-
zeitig auch seine wirklichen Gefühle gegenüber Indien enthüllt. Es
ist selbstverständlich, daß der letzte imperialistische Premier¬
minister Englands auch alle Macht einsetzt, um dieses britische
Empire zu erhalten. Welche Vorschläge  daher auch von der
britischenR-giexung heute oder später Ir .vien gegenüber gemacht
werden, sie sind nichts anderes als ein plumper Verrat  am
indischen Volke.

ZWW, DruWlM Wh NrMkN
jedoch bekämpfen heute unsere gemeinsamen Feinde und haben
ihnen bereits schwere Schläge versetzt. Dam'ck erleichtern sie unsere
Ausgabe wesentlich. Diese drei Länder aber sind fest entschlossen,
ihren Kampf solange fortzusetzen, bis der amerikanische und eng¬
lische Imperialismus besiegt und verschwunden ist. Ich habe wäh¬
rend der vergangenen Jahre Gelegenbeit gehabt die Weltlage in
den verschiedensten Kontinenten an Ort und Stelle zu studieren>
und bin heute fester denn je vom Siege Japans, Deutschland und
Italiens und ihrer verbündeten Länder überzeugt. Heute sind
Japan, Deutschland und Italien unsere besten Freunde. .

Was heute am dringendstennötig ist für die Erringung unserer
eigenen Freiheit, Ist eine ungeheure Einsatzbereitschaft und
Opferbereitschaft.  Alle Organisationen in der Heimat und
außerhalb des Landes müssen jetzt bereit sein, unter einer Führung
iür die Unabhänaiakeit Indiens zu kämpfen. Da» Ziel der neuen

Terroralmiff und Abwehr
Den englischen Luftbanditen ist es mit ihrem letzten Angriff

aus Köln und mit der Schändung des Kölner Dom», die Sven
Hedin ein« „fürchterliche Tat" nennt und di« die ganz« Kulturwelt
als schlimmste Schande in diesem Krieg verurteilt hat, noch nicht
genug gewesen. Sie haben in der Nacht zum Sonntag durch einen
neuen  Terrorangriff wieder Verluste unter der Bevölkerung und
Verwüstungen in verschiedenen Stadtteilen hervorgerufen. Die
Hoffnung des englischen Jnformationsministers, nach Moskau bald
neue photographische Aufnahmen der im deutschen Westen ange¬
richteten Verheerungen schicken zu können, wird sich also wohl
verwirklichen.  Sicher werden aber di« nordamerikanischen
Terrorkollegen nicht zurückstehen wollen. Sie mögen Bilder jenes
am 2. Juli von ihnen bombardierten Palazzo Reale in Palermo
einsenden, der im selben Jahrhundert mit der Grundsteinlegung
des Kölner Doms entstanden ist, das Juwel der „Pfalzkapelle" in
sich birgt und in dem der deutsche Hohenstaufenkaiscr Friedrich II.
seinen sizilianischen Fürstensitz hatte. Sicher wird Stalin  als
Berkörperer des bolschewistischen Prinzips der Kulturvsrneinung
mit diesen selbst für einen Bolschewisten rühmenswerten Helden¬
taten seiner westlichen Vollzugsorganezufrieden  sein.

Eine andere  Frage ist freilich die, mit welchen Gefühlen
di« Terroristen der Luft und ihr moskorvitischer Gesinnungsfreund
da» ständig wachsende Risiko  ihrer Angrisse ausnehmen. Am
Samstag hatte der OKW-Bericht gemeldet, daß im Juni über
dem Reich und den besetzten Westgebieten 614 britische und nord-
amerikanische Flugzeuge abgeschossen  worden sind, darunter
408 viermotorige Bomber. Nach dem gestrigen OKW-Bericht wur¬
den allein bei dem neuen Angriff auf Köln 37, über den besetzten
Westgebieten3, bei der Abwehr feindlicher Fliegerangriffe gegen
italienisches Gebiet 50, zusammen also an einem einzigen Tag
90 englische und nordamerikanische Flugzeug« vernichtet. Dabei
waren erst am Tage vorher 30 Abschüsse im Mittelmeerraum ge-
meldet und außerdem aus Rom mitgetsilt.worden, daß in den
abgelausenen vier Monaten allein di« Mittelmeerverluste der eng¬
lisch-amerikanischen Luftwaffe sich auf 1586 Flugzeuge mit 8000
Mann Besatzung belaufen.

Selbstverständlich sind das weder im deutschen Westen, noch
im besetzten Gebiet oder im Mitteimeerraum die absoluten
feindlichen Verlustziffern. Dies« sind zweifellos beträchtlich höher.
Cs muß ja berücksichtigt werden, daß noch Abstürze über See
dazukommen-, die nicht oder nicht sicher genug von uns beobachtet
werden konnten, daß es feindliche Flugzeuge gibt, die schwer¬
beschädigt zwar gerade noch ihr Heimatgebiet erreichen, dann aber
Bruch machen und daß dadurch viele Maschinen ganz oder durch
lanaandauernde Reparaturen erhebliche Zeit ausfallen. Das
S chw er stwi egende ist der feindliche Junivermsr von uver
400 „Viermotorigen" allein im Westen Diese„fliegenden Festun¬
gen", die trotz ihrer großen Bombenlast sehr schnell sind, schwere
Panzerung besitzen und mit ihren Geschützen und Maschinen¬
gewehren über eine große Feuerkraft verfügen, sollten ja unab¬
schießbar  sein und sind am Anfang auch tatsächlich so gut wie
unangreifbar gewesen. Dank der Verbesserung der deutschen Ab¬
wehrmittel und der ausgezeichneten Leistungen unserer Flak  und
unserer Nachtjäger  ist aber inzwischen der Nimbus der Un¬
besiegbarkeit der „Viermotorigen" längst zerstört und eine stet»
wachsende Zahl von Abschüssen dieser gefährlichen feindlichen An¬
griffswaffe erzielt worden. Gerade dabei ist der Auslyll an
mehrjährig ausgebildeten Besatzung »Mann¬
schaften,  über den der Feind zunehmend klagt, ganz besonder,
schwer. Wenn wir der zähen Standhaftigkeit und heldischen Tapfer¬
keit der Bevölkerung  an Rhein und Ruhr gedenken, dann
darf auch ein Wort rühmender Anerkennung für die Männer
der Flak und der Nachtjäger nicht fehlen, di« ihr Aeußerste» auf¬
bieten, um dem Feind eine wirksame Abwehr entgegenzusetzen und
dadurch die Wirkung seiner Angriffe herabzumindern, jedenfalls
ihn aber für seinen Terror gebührend zahlen zu lassen. Cr kann
nicht leicht überschätzt werden, was der Abschuß von Dutzenden
viermotoriger Bomber in einer einzigen Nacht und gar die Ver¬
nichtung hintereinander von mehreren dieser feuerspeienden Unge
tllme durch einen einzigen Nachtjäger an draufgängerischemM»'
und soldatischer Tüchtigkeit in sich schließt

Dr. Ley hat am Sonntag in München, als er wahrhaft er¬
schütternd von der einzigartigen Haltung der Volksgenossen im
Westen gegenüber der feindlichen Grausamkeit sprach, mit Bezug
auf das deutsche Volk das Wortz geprägt von der „gewaltig¬
sten nationalen Solidarität , die es je gegeben
hat ". Dieser geistigen und seelischen Gemeinschaft mit ihnen
mögen die Männer und Frauen im Westen, die unter dem feind¬
lichen Mordbanditentum leiden, ebenso gewiß sein, wie all« sol¬
datischen Kräfte, die in der Abwehr des nihilistisch wütenden Fein¬
des ihr Leben einsetzen. Unsere Abwehr  ist, das zeigt jeder
Tag mehr, für den Feind bereits sehr verlustreich und empfindlich.
Sie wird sich steigern.  Es wird der Tag kommen, an dem
Donald Nelson, der Leiter des USA-Produktionsamts, nicht mehr
-ubiliert über dis „herrlichen Möglichkeiten, den Feind zu demorali¬
sieren", und an dem sich die Fortsetzung der englisch-amerikanischen
Lustbarbarei an der größeren Wirkung deutscher
Aktionen bricht.

Organisation ist, sich mit aller Entschlossenheitgegen ven brit,,ch«n
Imperialismus zu erheben,.wenn der geeignete Zeitpunkt gekom¬
men ist.

Angesichts der Rokwendigkelk, alle Macht und ^alle Kräfte
ln einer Hand zu vereinigen, beabsichtigeich, eine provisori¬
sche Regierung  des freien Indien zu organisieren. Die Re¬
volution Indiens anzuführen  und zu einem Erfolg
zu bringen, ist die Aufgabe un- Mission dieser neuen provisorischen
Regierung. Um dieses Ziel zu erreichen, wird die provisorische
Negierung alle Inder zu Hause und außerhalb de» Landes auf
diesen bewaffneken Konflikt vorberelkcn.

wenn unsere Vorbereitungen für den Endkampf gekommen
sind, werden wir eine gemeinsame  Trank mit Japan, Deutsch-
land und Italien bilden. Wir müssen bereit sei«, unser Blut , «
vergießen, wenn wir unsere Freiheit erringen wolle«. Rur dann
wird auch die Unabhängigkeit und Größe unserer Heimat für alle-Zukunft aeklckerksein. , >

Meine Freundei Wenn Ich auchĵ nen Zweifel In ven Tnvneg



habe, jo sollten wir keineswegs unsere geinve unterschätzen. Wir
müssen vielmehr auch auf die großen Schwierigkeiten in Zukunft
vorbereitet sein. Der Gegner ist stark und rücksichtslos und wird
nichts in seinem Kampf gegen uns unversucht lassen. Dock wir
wissen, daß, wenn wir zu Opfern bereit sind, auch dis Freiheit und
Unabhängigkeit unseres Landes nickt ausbleiben kann. So werden
wir im Glauben an diese Freiheit unserer Heimat in den Cnd-
kamps eintreten.

*
Schon di« Nachricht vom Eintreffen bubhas Chandra Böses

In Echonan war von den Jüdern in aller Welt mit Freude aus¬
genommen worden. In Böses Regierung wird das indische Volk
eine Entwicklung von größter historischer. Bedeutung erblicken.
Echonan(Singapur) war für Millionen' Inder ein Symbol der
Entschlossenheit des britischen Imperialismus, seine brutale Herr
schaft über Indien aufrechizuerhalten. Gleich nach dem Fall
Singapurs erließ Bose seinen ersten aufrüttelnden Aufruf an das
indische Volk Sein istzlges Wirken in der früheren Zentrale bri¬
tischer Macht in einer Zeit, m der der Krieg sich bis an die Tore
Indiens erstreckt, wird der indischen Freiheitsbewegung neuen Auf¬
trieb geben. Die Zentrale Freies Indien spricht,die Ueberzeugung
aus, daß Subhas Chandra Bose in Schonan ein Signal für die
indische nationale Freiheitsbewegung sein wird, immer mehr
den Charakter eines aktiven, revolutionären Massenausstandes
anzunehmen, der nur mit der völligen Beseitigung der britischen
Gewaltherrschaft in Indien endet.

Vremmmimster Zoj- an die MaMnsiMMW
Der japanische PremierministerTojo  sandte an die Konferenz

der Indischen Unabhängigkeitsligain Schonan ein Glückwunsch¬
telegramm, in dem es heißt, Japan sei bereit,  zur Erreichung
der Freiheit Indiens alle  Maßnahmen zu treffen. Das indische
Volk müsse sich jedoch ganz für seine Unabhängigkeit einsetzen, so¬
gar mit seinem Blute. Die enge Zusammenarbeit Indiens mit
Japan, Deutschland und Italien sei der einzige Weg, den Indern
den Tag der E'-re zu bringen.

VesMerte Mimmung zu ErkimMgon
Die Ernennung Subhas Chandra Bases zum Obersten Führer

der Indischen Unabhängigkeitsbeweguna in Ostasten hat, wie Be¬
richte aus Echonan zeigen, unter den dortige» Indern «ine unge¬
heure Begeisterung ausgslöst. Man bezeichnet seine Erklärungen
vor den in Schonan versammelten indischen Nationalisten als oen
Sammelruf für alle Inder und den Beginn des aktiven Kampfes
für die Freiheit.und Unabhängigkeit Indiens. Die Rede Böses
wurde sofort vom Sender Schonan übernommen und auch von
Tokio nach Indien verbreitet. Als Bose nach der denkwürdigen
Konferenz das Versammlungslokal verließ, wurden ihm von den
Zshntausenden von Indern, die sich dort eingekunden hatten, spon¬
tane Ovationen dargebracht.

Di« gesamte japanische Presse bringt die sensationellen Er¬
klärungen Subhas Chandra Böses in Echonan in allergrößter
Aufmachung. In ihren Ueberschriften betonen die Blätter, daß
jetzt der Freiheitskampf der Inder begonnen habe.

Japans Außenminister Schigemitsu  brachte in einer
Glückwunschbotschaft an Subhas Chandra Bof« die Ueberzeugung
»um Ausdruck, es sei gewiß, daß Bose mit Hilfe de» ganzen Indi¬
schen Volkes den Kamps Indiens um die Freiheit zu einem erfolg¬
reichen Abschluß führen werde.

Mrestag-ss WA-AbersMs«l KWa.
Hunger als Folge plulokratisckec Solonlalpolitik

Die Wiederkehr des Jahrestages, an dem die USA unter
Mißachtung des Völkerrechts Kuba überfielen uno ohne vorherige
Kriegserklärung raubten, Kat in der spanischen Oeffentlichkeit eine
schwere Wunde wieder aufgeriffen und den gegen die USA be¬
stehenden geschichtsbedingten Haß aufs neue geschürt. Spanien
verlor am 3. Juli 1898 infolge des Ueberfalls seinen letzten
überseeischen Besitz  und damit sein Imperium.

„Alkazar" veröffentlicht aus diesem Anlaß einen erschüttern¬
den Bericht eines überlebenden Augenzeugen, der den heroischen
Kampf von 200 spanischen Soldaten gegen 6000 Nordamerikaner
miterlebte. „Informaciones" schildert die Zeit, „als es auf Kuba
noch keinen amerikanische« Kitsch gab. als noch kein Jimmy ge¬
tanzt und noch kein Whisky getrunken wurde". Das Blatt zeigt
gleichzeitig den Vaterlandsverrat auf, den damals spanische Frei¬
maurer und Liberalisten begingen, indem sie den tapferen Vertei¬
digern von Kuba in den Rücken fielen.

Die Vernachlässigung der englischen Kolonien durch die Lon¬
doner Regierung beginnt sich immer unangenehmer auszuwirken.
Besonders auf den westindischen Inseln  treten die
wirtschaftlichen und sozialen Mißständs infolge des Tonnageman-
aels und anderer! iegserscheinunaen offen zutage In allen west¬
indischen Kolonien hatte man die Be- und Entwässerung stark ver¬
nachlässigt, so daß di« Entwicklung einer eigenen Landwirtschaft
unmöglich war. Da die Versorgung infolge der Schwierigkeiten
im Schiffsverkehr immer kritischer wird, sieht sich die Bevölkerung
dieser Kolonien vor einer Hungersnot

Gewaltigste Verbundenheit
Folg« d«» im W«st«n. Dr. Lsq sprach i« einer großen Bolkoknndgebung »or der

Feldherrnhalle in MSnch««
Die auch in diesem Jahre im Traditionsgau München-Ober-

bayern abgehaltenen Kreisappells fanden am Sonntag ihren ge-
wattigen Höhepunkt  mit einer großen Volkskundgeüung aus
dem geheiligten Platz vor der Feld Herrn Halle.  Die Kund-
gevung gehörte zu den größten Massenaufmärschen,
die die Hauptstadt der Bewegung in ihrer bewegten Geschichte zu
verzeichnen hat und erhielt ihr besonderes Gepräge durch eine
Rede des ReichsorganisationrleitersDr. Ley.

Gauleiter Paul Giesler  bezeichnete einleitend die Kund¬
gebung als ein sinnvolles Bild der geschlossenen Ein¬
heit des deutschen Volkes  und erklärte,, in der jetzigen
harten Bewährung müsse sich der Wert des deutschen Volkes zei-
gen. Cs gehe in dieser Weltkrise um die Rettung unseres Da¬
seins. Wir stünden bedingungsloszu unserem stolzen, herrlichen
Deutschland und dürsten uns durch nichts irremochen lassen in der
Treue und im Gehorsam zum Führer Adolf Hitler. In einer
markigen Rede vor den Massen der Schaffenden erinnerte dann
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immer wieder von stürmischem Beifall unterbrochen, daran, daß
oondiesem Platzaus  vor 20 Jahren die erste Blutsaat aus¬
ging. „Viele Opfer brachte die nationalsozialistische Bewegung für
ein neues Deutschland, es gab viele Märtyrer auf einem steilen
Weg nach oben. Eine Idee ist aber so viel wert, wie die Men¬
schen bereit sind, für sie zu opfern. . -

Wir glauben nicht an Wunder, wir glauben aber umsomehr
an unser Deutschland, an unser Blut und an unser Volk. Heute
ist es der gleiche Kampf wie ehedem, der Gegner ist der gleiche
und die Methoden sind die gleichen: Juda  und sein Vernich¬
tungswille.

Mr aber greise« «ach der Freiheit!  Wir wollen Brol
und Raum sür unser Volk, wir wollen, daß diesmal Deutsch¬
land  alle Chancen für sich erobere. Es ist das Größte, nach
dem mir Deutsche je gegriffen haben und wir wissen sehr gut, daß
wi r dazu H-ldeii fein mäste«. Unsere Soldaten kranken sind

«mH ^ Sher »st das Heldentum der denk-
schen Menschen im lufkbedrohken Westen  des Rel-
ch« . Vervimd-r-werk sind die Volksgenosse«, die dar« allen
Gransamkeiken des Feindes standhatten!"

ReichroraanisationsleiterDr. L-y berichtete In ergreifenden
Worten von dem heldenhaften Verhalten und der unerschütterliche»
Standhaftigkeit der Bergleute und Arbeiter, der Bauern, Fraue,
und Mädchen. Die deutsche Frau sei für uns das heilig. Ge-misten.
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wunoerung und Dankbarkeit  und ihnen geloben, es
ihnen gleichzukun. Die Zell schafft die gewaltigste nakto-
'V . ^ ? lidarikäl.  die es je gegeben ha«. Unsere Erfahrung
aber lehr uns: Rache für die westdeutschen Städte! Rache für aff
dl« Opfer! Auge um Auge. Zahn um Zahn!"

Durch brausenden Beifall gaben die unübersehbarenMassen
der riesigen Kundgebung ihrer tiefinneren Zustimmung zu den
horten des RsichsorganisationsleitersAusdruck. Dr. Ley schloß
>sme Anspraaie mit einem mitreißenden Bekenntnis zur Sicher-
heit des deuticyen Sieges:
»In Chancen zum Sieg! Diesmal packen wir es!
L.n Glaube, ein Wille, eine Ration, eine Fahne! Deukschland hak
den besten Sokoaken der Welk mit den besten Waffen der Welk.
Wir stehen auch nicht allein, wir haben Freunde und Mitkämpfer,
das zähe I .asten das tapfere, tüchtige Japan . Und wir haben vorallem einen Adolf Hitler!"

Im brausenden Beifall der Masten, im Sieg-Heil auf den
.zuhrer und im Gesang der nationalen Lieder endete dieser Appell
deutscher Willenshärte und Sieqentschlossenyeit. An die Kund¬
gebung reihte sich vor dem Reichsorganisationsleiter ein Vor¬
beimarsch  der Ehrenformationen der Waffenträger, der For¬
mationen der Partei, der Gliederungen und Verbände als ein ein¬
drucksvolles Symbol der Kraft, mit der Deutschland in diesem Krieg
um Sieg und Leben streitet.

1»

Beweis für die gesteigerte Ahwehr
ip Flugzeuge abgsschossen— Der italienisch« Wehrmachlbericht

Der italienische Wshrmachtbericht vom Sonntag  hat fol¬
genden Wortlaut:

Italienische und deutsche Jäger sowie die Bodenabwehr be¬
kämpften am gestrigen Tage mit besonderem Erfolg  die
Angriffe der feindlichen Luftwaffe auf Ortschaften Siziliens und
Sardiniens. Es gelang wiederholt, die feindlichen Verbände zu
Mfprengen, bevor sie ooch ihr Ziel erreicht hatten,
und die feindlichen Flugzeuge über weite Strecken des offenen
Meeres zu verfolgen. Ueber Sizilien wurden im verlaufe wieder¬
holter Erfolgreicher Luslkämpse, bei denen sich die ISO. Gruppe
unter Befehl von Oberstleutnant Vizzolo aus La Maddalena beson¬
ders auszeichnete, von italienischen Jägern 18, von heulschcn Jä¬
gern iS Flugzeuge abgeschojscn. Die Botzenabwrhr vernichtete wei¬
ter 22 Flugzeuge, zehn davon über Trapani, zwej über Sciacca.
zwei über August«, eines über Marsala und stehen über der Um¬
gebung von Lagtiari.

De» Feind verlor somit insgesamt SS Flugzeuge, darunter
zahlreiche viermolorige Bomber.

Der in den angegriffenen Ortschaffen entstandene Schaden ist
völlig unbedeutend. Auch die Zahl der Opfer unler der Zivil¬
bevölkerung ist gering. In der vergangenen Rächt warf ein feind¬
licher Ftugzeugverband einige Spreng- und Brandbomben aus
Ostia und Fiumirjno und überflog sodann die Außenbezirke von
Rom. Es werden keine Verluste gemeldet. Die Batterien der
Bodenabwehr der Hauptstadt schossen Sperrfeuer.

Der italienische Wehrmachtbericht vom Samstag  hat fol¬
genden Wortlaut:

Feindliche Lustwaffenoerbände richteten ihre Angriffe auf ver-
iedene Orte der Salsnt-Halbinsel und auf Ortschaften Sizi-
ens und Sardiniens.  Die Angriffs verursachten Schäden

und forderten Opfer. Iägerverbände der Achsenmächte schossen 21
Flugzeuge  ab . Hiervon wurden 12 viermotorige Liberator-
Flugzeuge zwischen Leere und Grottaglie abgeschossen, die übrigen
wurden südlich und südwestlich Siziliens vernichtet.

Die Abwehrartillerie brachte, durch ihr Feuer drei Flugzeuge
in Trapani und eines in Olbia zum Absturz. Zwei weitere Flug¬
zeuge wurden von den Abwehrbatterien der Jonischen Insel ver¬
nichtet. Einige der Besatzungen, die mit dem Fallschirm abgesprun-
gen waren, wurden gefangengsnommen,

Line schwarze Goldbörse der Juden in Preßburg hob die Kri¬
minalpolizei aus. In der Wohnung einer Jüdin wurden mit dieser
noch zwei Juden gestellt und ein halbes Kilogramm Vrüchgold im
Werte von 70 000 KC vorgefunden, das aus Einbruchsdiebstählen
stammte und(verschoben werden sollte.

«Noch mehr Seit ünd Milch!«
Die Parole für die Ernährer des Volkes— Bauer Behrens sprach

In einer Großkundgebung des Landvolkes In Hildesheim
hielt der Roichsobmann des Reichsnährstandes, Bauer Gustav
Behrens,  eine Rede, in der er einleitend feststellte, daß dieses
Jahr überall eine Ernte  heranwachse, dis Zeugnis  ablege
kür den eisernen Willen unseres Landvolkes,  den
entscheidenden Beitrag zum Siege zu liefern.

Der Reder kam dann auf den Zusammenbruch des Bauern¬
tums nach dem ersten Weltkrieg zu sprechen und betonte in diesem
Zusammenhang, daß dieser infolge der falschen liberalistischen
Politik erfolgen mußte. Damals hatte das Landvolk weder eine
Aufgabe, noch eine Lebensarbeit. Erst der Führer hat unserem
Landvolk eine Aufgabe gegeben. Die wirtschaftliche Aufgabe lag
in der Erzeugungssteigerung, in der Marktleistung, in der sozialen
und gerechten Versorgung unseres Volkes, die im Krieg« die Haupt¬
aufgabe unserer Crnährungspolitik ist. Wäre unser Bauerntum
nicht nach den Grundsätzen der nationalsozialistischen Agrarpolitik
ausgerichtet worden, sondern nach dem Grundsatz des größtmög¬
lichen Geldverdienen, so wäre z. B. unsere Fettversorgunq längstzusammengebrochen.

Je gerechter und sozialer unser Volk ernährt wird, um so
besser wird es schwere Zeiten durchstehen. Bei einer gerechten
Versorgung des ganzen Volkes wird auch der Industriearbeiter
Verständnis für unsere Arbeit haben und anerkennen, daß wir im
Kriege unter den' schwierigsten Verhältnissen die Nahrungsmittel
erzeugen, die er braucht. ' In dieser Erwartung wird die Stadt
nicht enttäuscht werden.

Zm Vordergründe unserer ernährungswirtschaftlichen Aufgabe
steht,die Rokwendlgkeik, das Volk satt zu machen. Fett ist wichst-
ger als Fleisch und steht nach Brok, Kartoffeln und Gemüse im
Vordergrund der Erzeugung. Die Parole muß lanken: Roch
mehr Fett und Milch." Bauer Behrens schloß seine Ausführun¬
gen! „Angesichts der doppelten Aufgabe, die der Führer dem
Landvolk gestellt hat, nämlich Ernährer und Mehrer des Volkes
u sein, wird die Zukunft dem Bauerntum gehören."

E>n Kongreß der Francisten-Partei, au dem etwa 2000 Ver¬
treter aus ganz Frankreich teilnahmen, nahm in Paris  eine
Entschließung an, in der weitgehende Forderungen sür den poli¬
tischen Kampf in Frankreich im Sintis der nationalen Revolution
aufgestellt werden. Cs wird u a die Schaffung eines Aktions¬
komitees gefordert, das den Charakter eine» Sondergerichts haben
soll. Das Aktionskomitee soll sich vor allen Dingen mit der Be¬
kämpfung der kommunistischen Gesahr und des schwarzen Mark¬
tes beschäftigen. . ' . ^

Vas teilettomman- o
Roman von WiNy Harms
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24. Foryetzung
Lehnert unterbrach die Stille . Er selbst merkte, daß in

seiner Stimme ein neuer Klang war . „Sie haben eben
geschossen, und die Kugel ist Han an mir vorbeigegangen ."

WaNete der unliebsame Besucher aus Antwort ? Wolter
blickte durch den Sehschlitz, als spähe er nach einem Stück
Wild . Lehnert fuhr fort : „Es war eine Demonstration.
Denn Sie haben sich natürlich gehütet, mich zu treffen ."

„Was wollen Sie eigentlich?" begehrte Wolter aus.
„Ihnen sagen, daß es nicht üblich ist, auf Menschen an-

zulsgen— „Ich habe aus den Bock geschaffen!"
„Sie verkriechen sich also. Aber mögen Sie es tun.

Dennoch bleibt bestehen, daß Sie nicht schießen dürfen, wenn
durch den Schuß ein Unglück entstehen kann."

Unerträglich war dieser Schulmeister . „Sind Sie ge¬
kommen, um mir eine Predigt über Weidgerechtigkeit zu
halten ?^ Wolter suchte hinter Hohn und Spott Zuflucht in
seiner unhaltbaren Lage . Dann ging der Zorn mit ihm
durch, „Herr , ich werfe Sie die Leiter hinunterl"

Lehnert antwortete : „Das wäre dann der zweite Über¬
fall deute abend auf dieser Iagdkanzel ."

„Gehen Sie zum .Teufel !"
„Aufs Gericht gehe ich. Der Abend dürfte Ihnen teuer

werden !"
Es juckte Wolter m allen Fingern , den Besuch bei der

Brust zu packen. Aber in der Ferne war noch das Geknarre
der Heuwagen , da mußte er vorsichtig sein. Ob der Lehrer
sich irgendwie bestimmen lassen würde , von einer Anzeige
abzusehen ? Staub würde ausgewirbelt werden , wenn das
Gericht seine Rase in die Geiwichte steckte; es war sogar
fraglich, ob er mit einer Geldstrafe davonkam . Zumindest
verlor er den Jagdschein . Besser war es schon, wenn die
Sache ohne Aussehen aus de? Welt geschasst wurde . Er
drehte sich um und fragte : -Jarum sind Sie nicht gleich zu
Gendarmerie -Kommissar Adrens gegangen ?"

7Weii ich unter einer Bedingung von einer Anzeige
.. . - ... n-ffi <- - . ..Was verlangen Sie ?"

„Sie haben Fräulein Papenbrink belästigt . Sie hat mir
zwar keinen Auftrag erteilt , mit Ihnen avzurechnen ; aber als
Nachbar trete ich sür sie ein. Ich nehme an, daß ihr vor
allem daran liegt, nicht in der Leute Mund zu kommen.
Darum verlange ich eins von Ihnen : Sie haben über die
Erbärmlichkeit, die Sie eben begangen haben , gegen jeder¬
mann zu schweiqen, haben vor niemand sich mit Ihrem feigen
Überfall zu brüsten, was ich Ihnen sonst ohne weiteres zu¬
traue . Wenn Sie mir das versprechen, werde ich Sie nicht
wegen des Schusses anzeigen — aber auch nur dann nicht."

Wolter war gänzlich verdutzt. Da sagte man im Dort,
der Schulmeister sei ein Duckmäuser, einer, der durch Haltung
und Sprechweise um Entschuldigung bitte, daß er auch au!
der Welt sei? Davon war heute abend kerne Spur zu
merken. War er plötzlich in eine andere Haut gekrochen?
Er , der ausiah , als könne er keiner Fliege etwas zu Leide
tun , ging derartig mit ihm um . Mußte er sich diesen nieder¬
trächtigen Ton gefallen lassen? Der Kerl hatte die Stirn,
ihm Erbärmlichkeit und Feigheit oorzuwerten ! Die Knochen
hätte er ihm am liebsten zerschlagen. Aber dann saß er
morgen hinter schwedischen Gardinen . Er mutzte schon gute
Miene zum bösen Spiele machen.

„Sie sollen antworten , Herr !"
Auch das steckte Wolter ein — er kannte sich selber nicht

mehr . Er tat noch mehr : er streckte Lehnert die Rechte hm.
„Ich geb Ihnen das Versprechen "

Aber der Besucher, der eine regelrechte Erpressung aus¬
übte und darum eigentlich vor den Richter gehörte , hatte die
Kühnheit , ihm zu sagen : „Es bedarf zwischen uns kemes
Händedruckes. Sollten Sie nämlich Ihr Versprechen Nicht
halten , kämen Sie nicht so billig davon ."

„Das ist eine verhüllte Drohung !"
„Ja , das ist sogar eine unverhüllte Drohung ! Lehnert

wandte sich um und begann , ruhig die Leiter hinabzusteigen.
Wolter blieb wütend zurück. Warum gab er dem Hm-

untersteigenden keinen Fußtritt und nahm dadurch Rache-sür
die Unbill, die-ihm widerfahren war ? Er preßie die Faust
um den kalten Lauf . Es wäre nur ausgleichende Gerechtig¬
keit, wenn er schnell lud und dem Daoongehenden eine Kugel

'nachschickte, die diesmal aber keine leere Demonstration sein
würde . Warum tat er es nicht? Wie war es möglich ge¬
wesen, daß er sich dem Willen des Schulmeisters beugte?
Ob Lehnert keine Angst hatte ? Nicht ein einziges Mal sah
er sich mn, ging nicht schneller als sonst. Ein weiteres Ver¬
weilen auf der Kanzel war unmöglich. Wolter streg dre
Leiter hinab . Er wollte zum Dorfkrug , um dort den Schimpf
zu vergessen.

12.

Äußerlich war es Jan Lehnert kaum anzumerken , daß
er diesem Abend viel verdankte ; vielleicht war sein Schritt
etwas sicherer, seine Haltung etwas straffer — aber das
war alles.

Größer war die Auswirkung sür den inneren Menschen,
arch sein Eintreten für Sabine war er gedanklich endgültig
:i geworden von Kcsttendieck. Es drückte ihn nicht mehr,
stche Rolle ihm von einem Georg Mulsow zugedacht ge-
rsen war und daß der Bauer Leppin ihn an die Gruft
zerrt und dadurch zum Schuldigen gestempelt hatte . Jene
ochen lagen weit zurück. Etwas Neues war geschehen»
vas , das alles Vergangene in den Schatten stellte. Sabine
tte in ihrer Not nach ihm gerufen ! Dieser Ruf hatte ihn
»gekrempelt, hatte das Gestern ausgelöscht. Es war , als
tte es nur dieses Anstoßes bedurft , damit er m den
chsten Tagen wie ein unvergleichliches Geschenk die Er-
zntnis gewann , daß er Sabine lieb hatte . An sie dachte

wenn er vor der Klaffe stand und in der Getz
: Mndern erzähltem der Wiedereroberung Mecklenburgs
rch westfälische Siedler , wenn er Hefte korngierte und sich
bei ertappte , daß er seit Minuten aus den gleichen Fleck
rrte wenn er durch die Räume des weitläufigen Schm¬
uses ging und überlegte , wie die Wohnung später aus-
,en mochte — später , das hieß, wenn Sabine hier die
msfrau war . Würde sie je zu ihm kommen wollen ? Nach

Mutter Lembke, die eine Art Haushälterin bei ihm
spielte und jeden Vormittag in Haus und Garten herum-
wirtschaftete, freute sich, als Lehnert sich jetzt auch tüchtig bei
den Blumen - und Gemüsebeeten betätigte . Der Grund lag
freilich nicht in einem plötzlich erwachten gärtnerischen Inter¬
esse. Aber bei dieser Arbeit sah Jan Sabine manchmal am
Fenster , konnte, obwohl die Hecke zwischen den Gärten recht
hoch war , heimlich beobachten, wie sie Salat holte oder
Erbsen pflückte. Trotz der Hecke hätte sich wohl hin und
wieder eine Gelegenheit zu kurzer Unterhaltung finden
lassen. Aber Jan Lehnert suchte sie nicht. Jene Minute,
in der Sabine ihn um seine Verschwiegenheit gebeten hatte,
war für ihn so eindrucksvoll gewesen, daß sie keine Fortt
setzung in einem gewaltsam herbeigezerrten Alltagsgesprach
vertrug . Darum tat Jan - Lehnert , als wisse er nicht, daß
Sabine bei den Stachelbeerbüschen beschäftigt war.

«Fortsetzung kolatt
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« »denktage: 17SS: Der Geschichtsforscher August Ludwigv. Schiö-
zsr geb. — 1884: Nachtigal hißt an der Togoküste die deutsche
Flagg-. — 1929: Der Forschungsreisende und Kolonialgeo¬
graph Hans Meyer gest. — 1933: Dr. Todt zum̂ General-
inspektor für das deutsche Straßenwesen ernannt. '

Vom 3uli, seinem Namen und-en Bauernregeln
War den Juli besonders kennzeichnet, das ist die Menge der

Namen, die er im Lauf der Zeiten erhalten hat. Die alten Römer
hatten ihn ursprünglich, weil er der fünfte Monat Ihrer Jahres¬
einteilung war, „Quintiliur" genannt, später diesen Namen aber
zu Ehren Julius Eäsars, der m diesem Monat geboren war,
in Julius umgeändert. Auch bei uns hieß er so, bis Karl der
Große ihm den Namen Heumonat—Hewimanoth— gab, woraus
sich im süddeutschen Sprachbrauch die Bezeichnung„höwet" oder
„howet" formte, die sich ziemlich lange erhielt. Weil der Juli
im Zeichen der Ernte steht, hieß er später dann auch„Schnitt¬
monat", „Erntemonat", außerdem auch der „erst Augst" im
Gegensatz zum August, dem„ander Augst", gelegentlich auch noch
„Jakobsmonat"' oder „WärmemonmUnd  in ganz alter Zeit,
als er überhaupt im deutschen Land noch keinen Eigennamen be¬
saß, sprach man vom Juli als der Zeit„äftera lida", d. h. „nach
den Linden", weil nunmehr die Tage der Lindenblüte vorüber
waren. Fast alle diese alten Bezeichnungen wurden aber schließ¬
lich doch wieder vom Namen Juli verdrängt und bei ihm ist es
denn auch geblieben.

Für den Juli gibt es viele Bauernregeln. Einige davon lauten:
„An Kilian säe Wicken an!"— „Sind die Sieben Brüder(10. Juli)
naß, regnet's lang ohn' Unterlaß" — „Wersen die Amelsen am
Anna-Tag Häher auf, so folgt ein harter Winter drauf" — „Reg¬
net's am Magdalenen-Tag <22. Juli), folgt noch mehr Regen
nach". Nach diesen bäuerlichen Auffassungen ist also zuviel Regen
in diesem Monat von Uebel

Wiese und Alker
Gerade in den Kriegszeiten, die so harte Anforderungen

an Körper und Seele stellen, ist ein geruhsamer Spaziergang
durch Wiesen und Acker von unendlich beruhigender Wirkung.
Die Intensität der Arbeit, auch die Fülle des modernen Nach-
rtchtenmaterials , schließlich dis Art unserer. Vergnügungen , die
oft genug einen industriell-tempohaften Einschlag hat, sind die
Urquellen des „hastigen Lebens", gegen das der jahreszeitliche
Ablauf des natürlichen Wachsens ein unschätzbares Gegen¬
gewicht bietet. Darum sieht jeder so gern das erste Gilben des
Kornes, das seiner Reise entgegengeht. Auch die Rispen des
Hafers und die ersten Kartofselblüten. Oder den Schnitt der
Wiesen, die nun aus Sonne und trocknende Winde warten.
Dieser Anblick gibt ein tiefes Wohlgefühl, das noch erhöht wird,
wenn der gute Stand der Felder und Wiesen die der mensch¬
lichen Seele eingeborene Hofsnungssreudigkeit beflügelt. Das
Sommergetreide hat sich glänzend herausgemacht, Kartoffeln
»nd Rüben beginnen den Boden zu beschatten, Mais und Mohn
stehen üppig.

MssrgmKtlichr WsKenWe verbessert
Aus Anregung des Reichsgesundheitsführers haben der Reichs¬

minister des Innern und der Reichsarbeitsminister durch Rund-
erlaß vomS. 6. 1943 bestimmt, daß das sürsorgerechtliche Still-
gelb  über die 12. Woche nach der Niederkunst hinaus bis zum
Ablauf der  28 . Woche  als Mehrleistung zu gewähren ist.
Als tägliches Stillgeld sind in der fürsorgerechtlichenWochenhilfe
mindestens SOR-Pfennig zu gewähren; soweit die Satzungen der
Ortskrankenkassen als tägliches Stillgeld und als tägliches Wochen¬
geld mehr als je SOR-Pfennig festgesetzt haben, gelten diese Sätze
auch für die fürsorgsrechtliche Wochenhilfe,

Diese verbesserte fürsorgerechtliche Wochenhilfe wird allen
Wöchnerinnen gewährt, deren steuerpflichtiges Jahreseinkommen
nicht mehr als 3600 RM beträgt; dieser Betrag erhöht sich um
600 NM für den Ehegatten der.Wöchnerin und um 300 RM für
jeden weiteren Familienangehörigem Die Leistungen der für¬
sorgerechtlichen Wochenhilse sind weder von der Unterstützten, noch
von den für sie Unterhaltspflichtigen zurückzuerstatten. Die Ein¬
kommensätze übersteigen als bevölkerungspolitische Maßnahme in
erheblichem Ausmaß die sonst üblichen Richtsätze in der öffent¬
lichen Fürsorge, so daß sie einem erweiterten Personenkreis zu-
ute kommen, insbesondere der bäuerlichen Bevölkerung, soweit
s nicht versichert ist. Anträge sind bei der Wohnortgemeinde zu

stellen.
Sie EirWrürrkung des Energieverbrauchs

Verordnung mit Strafbestimmungen
Der Beauftragte für den Vierjahrerplan hat durch eine soeben

erschienene„Verordnung über Einschränkung des Energiever¬
brauchs" sine eindeutige gesetzliche Grundlage  für die im
Kriege erwünschten Einsparungen auf dem Gebiets des Verbrauchs
von Energie(Elektrizität und Gas) geschaffen. In der Verorü-
nung wird der Generalinspektor für Wasser und Energie ermäch¬
tigt, die Abgabe und den Verbrauch von Energie(Elektrizität und
Gas) zu beschränken. Wer den unter Strafandrohung erlassenen
Anordnungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis  bis zu
mej Jahren und Geldstrafe  in unbeschränkter Höhe oder einer
Üeser Strafen bedroht. In leichten Fällen kann auf Geldstrafe
as zu ISO RM oder auf Haft erkannt werden. Die neue Bsrord-
ung tritt am7. Juli in Kraft und wird die Basis für dis weiteren
tlichen Regelungen sowie das Borgehen gegen die Energiesünderwen.

Die Partei ehrt

Die Beeren find retf. Die Johannisbeeren im Garten
lachen uns mit ihren roten Trauben entgegen , sie laden -um
Naschen, ein. Auch die Stachelbeeren werden reis, und Mutter
bereitet als willkommene Zukost schmackhaftesKompott . Ueber-
dies hat sie alle Hände voll zu tun mit dein Ei-nwecken der
Früchte . Denn auch wir Menschen tragen ja Wintervorräte
ein, und was wäre heute im Haushalt wichtiger als dies . Die
Himbeeren mit ihrem köstlichen Duft wollen zu Saft verar¬
beitet sein, und mit Krügen und Körben wandern die Men¬
schen in den Wald zur Heidelbeerernte . Die Kinder find ganz
dabei . .-Eine ins Töpfchen, eine ins Kröpfchen", wenn auch
Mund und Zähne blau -dabei werden und das Schürzchen
voll ist von blauen Mecken. Die Preiselbeeren und Brom¬
beeren brauchen noch einige Zeit zur Reife . Ans vollen Hän¬
den schenkt die Natur , und gerade jetzt sind wir ihr dafür
von Herzen dankbar.

Kartoffelkäfergefahr!
NSG . Das Pslanzenschutzamt der Landes -bauernschaft teilt

mit : In Liesen Tagen find die gefräßigen roten , auffallend
dicken warzigen Larven des Kartoffelkäfers ans den Eigelegen
geschlüpft. Fetzt ist größte Verbroitungsgefahrl Der Such¬
dienst, der regelmäßig kolonneriweise die Felder absucht, ist
besonders wichtig und verantwortungsreich , da seine Arbeit
die Grundlage der Bekämpfung ist. Mer schlimmste Verseu¬
chungsherde bleiben oft in Bauern - oder Stadtgärten unent-
deckt. Jedes auch noch so kleine Kartoffelstück mutz regelmäßig
abgesucht werden . Ausgewachsene Larven werden bis zu 1—2
Zentimeter lang . Sie sind -dann orangegslb , fahlgelb oder
Feldgrau . Funde sind unverzüglich dem Bürgermeister oder
der nächsten Polizoidieuststelle zu melden. Auch der Verdacht
ist meldepflichtig.

Dolksturn - und Sporttag am 1Ü./11. Juli 1943
Zur Erinnerung an das Deutsche Turnfest 1933 in Stutt¬

gart findet im ganzen Gau Württemberg am nächsten Sonn¬
tag ein Vo-l-ksturn - und Sporttag statt . Zur Teilnahme an
dieser sportlichen Veranstaltung werden die Volksgenossen
jeden Alters ausgefordert . Dieser Tag gehört ganz dem Sport
und soll jedem Freude , Fröhlichkeit und Entspannung bringen.
Die angesetzten Wettkämpfe sind einfach und volkstümlich
gehalten , sodaß alt und jung mitmachen kann . Die ganze
Familie vom Großvater bis zum zehnjährigen Pimpf oder
Jungmä -del tritt am Sounta -gvormittag zum Wettkampf an!
Der Wettkampf besteht -bei männlichen Teilnehmern aus einem
SO Meter -Lauf , Wertspru -ng vom Stand und Klimmziehen;
Lei weiblichen Teilnehmern SO Meter -Lauf , Weitspruug vom
Stand und Ballweitwurf.

In Calw , Nagold, . Neuen hü r g und Engels-
Draud  beginnen die Wettkämpfe auf den Sportplätzen am
Sonntag -Vormittag um 10 Uhr . Me Durchführung erfolgt
am laufenden Band , sodaß Volksgenossen, die erst kurz vor
12 Wr kommen, ihren Wettkampf noch austvageu können.
Nachmittags finden von 2 Uhr ab auf jedem Sportplatz
Spiele und sportliche Vorführungen 'verschiedenster Art statt,
au Lenen sich jung und alt beteiligt^

Die Parole für den nächsten Sonntag heißt deshalb:
Kommt auf den Sportplatz und macht alle mit!

Oberschule Saulgau ehrte ihren Ritterkreuzträger
Saulgau . Nach dem Empfang Durch die Partei fand "zu Ehren

des Ritterkreuzträgers und neuen Schulleiters Oberstudienrat
Schmid in -der Oberschule Saulg -au eine schlichte Feier im
Beisein der -Lehrkräfte und Schüler sowie geladener Gäste
statt . Studienrat Heckmann begrüßte Leutnant Schmid und
gab keiner Freude Ausdrikck, daß gerade die Oberschule Saul --
gau als erste in Württemberg einen so tapferen .Kämpfer
aus ihren Reihen feiern könne. Ritterkreuzträger Schmid
sprach darauf zur Jugend und zeigte ihr an einem Ausschnitt
aus dem großen Kampf, wie Mut und Unerschrockenheit des
deutschen Soldaten auch die schwierigsten Lagen meistert . Am
Schluß -der Feier überreichte Studienrat Heckmanu dem
tapferen Offiziers eine Ehrengabe der Schule.

Stuttgart . (Zusammenstoß .) In der Augsburger Straße
bei der Einmündung zur Metbachstraße in Untertürkheim
erfolgte ein Zusammenstoß zwischen einem Lastkraftwagen und
einem Kraftrad . Der Führer des Kraftwagens , ein 29 Jahre
alter verheirateter Vorarbeiter , hat einen Obeschenkochruch er¬
litten und wurde noch dom Friodrich -List-Hoim übevgeführt.
Das Kraftrad wurde stark beschädigt.

Dietrich Thurner
Weihestunde>m N<N8-K«ndergürtnerinnensemtnar kn Buchau

NSG . Am Freitag mittag fanden sich im NSV -Kinder-
gärtnerinuenseminar in Buchau die Gauamtsleiter und Kreis¬
leiter des Gaues Württemberg -Hohenzollern , die Führer der
Gliederungen , der Höhere SS - und Polizeiführer Südwest,
SS -Obergruppensührer und General der Polizei Hofmcknu,
NSKK -Obevgruppenführer Wagener , Vertreter der Wehr¬
macht und des Reichsarbeitsdienstes ein. Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr hatte sie sowie Frau Thurner mit einigen
Angehörigen dorthin zu einem ehrenden Totengedenken für
seinen verdienstvollen, im Kampf gegen den Bolschewismus
gefallenen Mitarbeiter , Oberbereichsleiter Dietrich Thurner
zusammengerufen.

Der Leiter des Gauamtes für Volksgesuudheit , Bereichs¬
leiter Prof . Dr . Stähle,  gab einen Abriß aus dem erfolg¬
reichen Schaffen Dietrich Thurners , der sich auf allen Gebieten
der NBS verdient gemacht habe- und seine besondere Für¬
sorge dem Ausbau der Seminare für NSV -Kindergärtneri -n-
nen widmete. Der großzügige Umbau des ehemaligen Schlos¬
ses in Buchau sei der überzeugende Beweis , dafür , und als
sein persönliches Werk zu werten . Weitere Seminare dieser
Art hat er in Tübingen und Stuttgart errichtet , dazu noch
Kwei NSV -Kinderpflegerinnenschulen in Göppingen und Se-
vach. Unter seiner Leitung entstanden ferner die eigene»
Mütterevholnugsheime tn Wildberg , Wildbad und Tübingen,
so Laß die NSV heute über neun eigene Miittererholrmgs '-
heime verfügt . Dazu kommt noch das Säuglingsheim in

Aalen . Der Redner ehrte daun Dietrich Thurner noch als
weitblickeieden, im großen politischen Denken handelnden
Kämpfer für Volkstum.

Dann nahm Gauleiter Murr  an der Stätte , die für all«
Zeiten Zeugnis geben wird von dem tatkräftigen Wirken des
toten Gauhauptamtsleiters der NSV , eine herzliche Würdi¬
gung der Persönlichkeit des nationalsozialistischen Kämpfers
Thurner vor , den er besonders sinnvoll dadurch ehrte , daß er
deni NSV -Kindergärtnerinnensemmar den Namen „Meirich
Thurner -Schule" gab. Der Gauleiter zeigte daher das kämpfe¬
rische Leben seines treuen Mitarbeiters aus , der alle ihm
übertragenen Arbeiten bestens löste und die von dem ver¬
storbenen Gauamtsleiter Kling übernommene Arbeit vollen¬
dete. Nachdem sich Oberbefehlsleiter Hilgenseldt mit seinem
Vorschlag, diese Schule „Meirich Thurner -Schule " zu nennen,
einverstanden erklärte , soll nun dieser Name stets für alle eine
tiefe und heilige Verpflichtung sein und alle, die hier ein-
und ausgehen , mögen sich bewußt sein, daß dieser Name
mahnt , als aufrichtiger Nationalsozialist durchs Loben zu
gehen.

Die Weihestunde der Kameraden und Mitkämpfer Thur¬
ners war umrahmt von feierlichen Wersen des Kergl -Ouar-
tetts und Liedern eiries Schüleriunenchors . Außerdem trug
ein Sprecher Führerworte und Zitate auS Thurners Reden
und Feldpostbriefen vor.

tteut« »druck vou 22.3! vkr hi« morgen tritt, 4.S9 Ad,

Tübingen. (Von der Universität Tübingen.) Der Reichs¬
erziehungsminister -hat den Dozenten Dr . mcd. Anton Stauß
zum außerplanmäßigen Professor ernannt . Pros . Stauß ist
1900 in Hechingen als Sohn des Geh. MsdizinalvatS Dr.
Stauß geboren . Nach Beendigung des Medizinstumdiumö und
Assistenteutätigkeit an medizinischen und chirurgischen Klini¬

ken in Frankfurt und London trat er 1929 als Assistent von
Prof . Kirschner in die Chirurgische Klinik in Tübingen ein
und habilitierte sich hier 1937 für Chirurgie . Sein Spezial¬
gebiet ist die Nsuchiruvgie.

Eberbacha. N. (Kinderwagen in den Neckar gerollt.)
Ein Kinderwagen , in dem sich das Kind des Kapitäns Hansen
befand , setzte sich Plötzlich in Bewegung und rollte in den
Neckar. Der des Schwimmens pnkundige 10 Jahre alte Bruder
sprang sofort in den Fluß . Beide Kinder konnten von einem
Soldaten geborgen werden . Me von zwei Aerzten angestellten
Wiederbelebungsversuche waren bei dem Kleinkind leider er¬
folglos . ^

Beuren, Kr. Nürtingen. (Beim Kirschenpflücken abge¬
stürzt .) Eine 65 Jahre alte Fran stürzte Leim Kirschenpflücken
von der Leiter und zog sich neben einem Armbruch starke
innere Verletzungen zu, die ihre Ueberführung ins Plochiuger
Krankenhaus notwendig machten, wo ste kurze Zeit darauf
starb . ,

Münfingen. (Auf der Dienstfwhrt tödlich verunglückt.)
In einer der letzten Nächte verunglückte im Böttental auf
einer Menstfahrt der Meister der Gendarmerie Robert Merkel
tödlich. Er -war mit seinem Kraftrad gegen einen Splitthausen
gefahren und kurze Zeit später vou einem Schäfer mit schwe¬
ren Verletzungen aufgefunden worden , denen er 'bald darauf
erlag . Merkel stand im 48. Lebensjahr.

Laupheim . (Die Kuh in der Küche.) Eine nicht geringe
Neberraschung erlebten die Landwirtsleute eines Hofes in der
Umgebung von Laupheim , als sie am Abend von der Feld¬
arbeit heimkehrten . Eine Kuh hatte während ihrer Abwesen¬
heit den nicht sorgfältig verschlossenen Stall verlassen und
hatte , wie die hinterlassenen Spuren eindrucksvoll bewiesen,
einen Spaziergang durch die Wohnung unternommen , um
schließlich in -der Küche zu landen . Hier naschte ste tüchtig am
bereitstehenden Sonntagskuchen und beschnüffelte alle Schüs¬
seln und Teller . Es ist Wohl anzunehmen , daß der Bauer
künftig seine Türen bester verschließen -wird.

Wangen1. A. (Zwei schwere Unfälle.) In der Umgebung
ereigneten sich zwei bedauerliche Unfälle . Der 61 Jahre alle
Bauer Benedikt Sigg von Maierhof -bei Amtzell wurde beim
Änsfahren des Heuwagens aus der Scheuer von der Deichsel
in den Rücken gestoßen. Dabei wurde ihm eine Niere zer¬
quetscht, was seine Ueberführung ins Kreiskrankenhaus er¬
forderlich machte. — Beim .Kirschenpflücken stürzte in Unter¬
langnau die 21 Jahre alte Hausgehilfin Christine Maier von
der Leiter und zog sich einen Halswirbelbruch zu.

Aus Baden. (Vom Zug erfaßt und getötet.) Der 39 Jahre
alte Franz Friedrich aus - Langenlonsheim wurde bei der Ar¬
beit an -der Bahnstrecke nach Bretzenheim von einem Zug er¬
faßt und auf der Stelle getötet.

Weller (Allgäu ). (Zwei Geschwister durch Güllengase ums
Leben gekommen.) Nach -dem Bogüllen der Wiesen wollte die
29 Jahr alte Landwirtstochter Walburga Keck in der Ge¬
meinde Zwirkenberg die Auslaufleitung Mchließen . Dabei fiel
ihr der Schraubenschlüssel in die etwa 2^ Meter tiefe Vor¬
kammer der Grube . Bei dem Versuch, -den Schlüssel heraus¬
zuholen , wurde sie von giftigen Gasen betäubt und stürzte von
der Leiter in die mit Gülle gefüllte Grube . Bei dem Versuch,
die Verunglückte zu retten , stürzt ' auch ihr 24 Jahre alter
Bruder von der Leiter in die Grube . Beide Geschwister er¬
litten den Erstickungstod . Das gleiche Schicksal hätte beinahe
auch ihre Mutter erreicht, die helfend eingreifen wollte. Sie
wurde in bewußtlosem Znstarch in das Krankenhaus verbracht.

Miltenbergi. B. (Auf der Jagd tödlich verunglückt.) Dem
71 Jahre alten Michael Engler fiel, als er sich auf dem Hochsitz
im Walde befand, das Gewehr zu Boden . Die Waffe entlud
sich und die Kugel -durchbohrte das Herz des Jägers . Der
Tod trat auf der Stelle ein.

Mindclheim (Schwaben). (Unter den Heuwender geraten.)
Dem Bauern Benedikt Leichtle aus Bürgle gingen ans der
Wisse plötzlich die Pferde durch. Der 45 Jahre alte Manu
geriet unter den Heuwender und erlitt dabei sehr schwere Ver¬
letzungen, die seine Verbringung in ein Krankenhaus not¬
wendig machten. '

Am nächsten Morgen
Viel Leiber ruhn im Staubs,
die Stunde schweigt sich aus;
dieweil reist süß die Traube
daheim am Vaterhaus.

Und über Mond und Sternen,
so hell, wie kaum zuvor,
schwingt sich aus tausend Fernen
der junge Tag empor.

Me toten Helden treten
nun an zum letzten Gang,
eS ist ein stummes Beten
die Straßen Wohl entlang.

iglet » stiegt im Winde,
gen Morgenwind,
>di? Seele finde

Kursaal -Ltchtfpiele Herrenalb
Dienstag den S. Juli : „Weiße Wäsche"

Im behaglichen Kleinstadt -Milieu spielt dieses niederdeut¬
sche Volksstück, dessen Motive dem Theaterstück „Weiße Wäsche"
von Paul Schurek entnommen wurden . Es geht dabei um da¬
solide Wäschereinnt'ernehmen von Frau Lisbeth Timm -und
den lebenslustigen Musiker Eduard Boeckel, der in der Ttadt-
kapelle die führende Rolle spielt, denn er verleiht mit seiner
Kunst und seinem unverwüstlichen Temperament dem gesel¬
ligen Loben der Kleinstadt die besondere Note.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Der iss che Wochenschau



Jugendstreiche großer Männer/ «-«» W»« r<»,Zehn Fahre Ehesranösüarlehea
U-bcr 1,1 Milliarden gab das Reich sür junge Familien.

Das deutsche Ehestandsdarlehen ist in diesen Tagen zehn Jahre alt
geworden. Seine Einführung 1833 gehörte zu der Nejhe völlig neu¬
artiger Matznahmen, die der nationalsozialistischeStaat zur Förderung
der Neubildung von Familien und damit zur Erhaltung und Stärkung
deutschen Volkstums unternahm. Das Ehestandsdarlehen war ein Teil
des ersten Reinhard-Programms vom 1. Juni 1933. Es sühne neben
dem wachsenden Vertrauen der Bevölkerung zur Staatsführung , das in
der Ueberwindunq der Erwerbslosigkeit und im wirtschaftlichenWieder¬
aufblühen des Nc-ches auch vom Materiellen her eine sehr reale Grund¬
lage sand. zu einem stürmischen Ansteigen der Ehezisfer» und einer
günstige» Gebnrtenentwicklung. Im ersten Jahrzehnt vom Juni 1933
bis zum 31. März 1913 sind insgesamt 1996 839 dieser Darlehen gegeben
worden. Der darauf ausgezahlte Betrag hat die Milliardengrcnze nun¬
mehr überschritten, er belauft sich aus 1127 336 006 RM Mithin hat
das Reich im .Jahresdurchschnitt der vergangenen zehn Jahre allein
durch die Ehestandsdarlehen jährlich über 100 Millionen NM. für die
materielle Unterstützung der Neubildung deutscher Familien ausgegcben
Wenn die Zahl der Ehestandsdarlehen neuerdings sinkende Tendenz aus¬
weist, so beruht das auf der Tatsache, datz viele der jungvermähltcn und
vornehmlich der kriegsgetrauten Paare während des Krieges ans den
verschiedensten Ursachen einen eigenen Hausstand nicht gründen können
und deshalb vorläufig aus die Beantragung oder Auszahlung von Ehe¬
standsdarlehen verzichten. Der Reichsfinauzminister hat die erforder¬
lichen Anordnungen erlassen, um ihnen eine nachträgliche Antragstelliingfür geeignete spatere Zeit osfenzuhaltcn. Die Tilgung- der Ehestands-
dariehen ist zu einem erheblichen Anteil durch Geburten erfolgt. Be-
stimmungsgeinätzwird für jedes in der Ehe geborene lebende Kind einDarlehnsviertel erlassen. Das Reich legt damit in die Wiege des Neu¬
geborenen ein Geldgeschenk, das im allgemeinen zwischen 125 und
250 NM. beträgt. In dem nun abgelaufencn erste» Jahrzehnt der Ehe¬
standsdarlehen konnten auf diese Weise 2 319 761 Darlehnsviertel ge
strichen werden, wobei das Reich auf die Rückzahlungvon rund WO
Millionen verzichtete. Auch bei de» Ehestandsdarlehen sind im Kriege
für die Soldatenfamilien besondere Bevorzugungen verfügt worden. So
kann eine Soldatenwitwe bzw. die Verlobte eines Gefallenen auch nach
dem Tode des Gatten oder Verlobten noch ein Ehestandsdarlehen zin
Errichtung eines eigeneiz Heims erhalten, wenn aus der Vcrbinoung
ein Kind hervorgegangen ist. Andererseits erfolgt bei schon ausgezahlten
Ehestandsdarlehen Streichung des gesamten Restbetrages und damitvölliger Verzicht auf Tilgung, wenn der Gatte gefallen und aus der
Ehe ein Kind hervorgegangen ist.

.MMO " in einer Wie
Bei einem Großindustriellen in der schweizerischen Bundes¬

hauptstadt war vor einiger Zeit ein Einbruch verübt worden,
der unaufgeklärt blieb, trotz emsiger Nachforschungen seitens der
Polizei. Vielleicht hätte man das Rätsel nie gelöst, wenn nicht
einige unternehmungslustige Jungen eine Entdeckungsfahrt in
eine ein paar Wegstunden entfernte Höhle unternommen hätten
In ihrem Forscherdrang gelangten sie bis in die hintersten
Winkel des ausgedehnten Gangsvstems und untersuchten alles
mit Gründlichkeit. Sie waren nämlich—angeregt durch billige
Abenteuerliteratur— der Ansicht,- daß dort früher Räuber ge¬
haust hätten, und glaubten, in der Höhle vielleicht noch einen
„Schatz" zu entdecken. Sie sollten recht behalten, allerdings aufandere Weise, als sie erwartet hatten. Denn als sie einen
schweren Stein aufhoben, erblickten sie darunter eine Blech-
kassette, in der sich mehrere Banknotenbündel neuester Ausgabe
befanden! Ihren Fund brachten sie zur Polizei, die leicht fest¬
stellen konnte, daß es sich dabei um die Diebesbeule aus dem
unauskgeklärten Einbruch bei dem Industriellen handelte. Der
Einbrecher hatte davon nur einen kleinen Betrag abgehoben und
hatte seinen Raub anscheinend vorläufig an einem „sicheren"
Ort verstecken wollen, um sich nicht durch größere Geldausgaben
verdächtig zu machen. Lieber wollte er warten, und erst später
in den Genuß des Vermögens kommen. Diese Vorsicht hatte
ihm nun allerdings nichts genützt, denn er hatte nicht mit dem
Wissensdurst der jungen Höhlenforscher gerechnet. Zwar blieb
der Täter noch eine Zeitlang unbekannt, aber durch Ueber-
wachung des Eingangs zur Höhle konnte er in dem Augenblick
gefaßt werden, als er von seinem„Konto" wieder einen Betrag„abheben" wollte.

Jedes Soldatenheim, das ersteht und eingerichtet wird, ist für
den kämpfenden Soldaten eine Stätte der Heimat. So manche
Spende, die wir zum Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote kreuz
geben. Ist ein Baustein zu einem Soldakenheim.

In stiller Sommcrmittagsstunde des Jahres 175n ereignete
es sich, daß am freien Platze, der auf den „Hirschgraben" zu
Frankfurt am Main stößt, eine zu dieser beschaulichen Zeit ganz
ungewöhnliche Volksmenge sich ansammelte. Sie nmdrängtedrei stadtbekannte Junggesellen, rechte Originale der uralten
Kaiserstadt, die laut lachend ständig nur das Wort „Mehr!
Mehr!" zum Fenster eines ansehnlichen Hauses hinaufriefen,
an dem alle Augenblicke ein kleiner Knabe erschien, um jeweils
einen Arm Voll Teller, etliche Tassen, Töpfe und sonstiges Por¬
zellangeschirr auf die Straße zu schmettern, wo alles krachend
zerschellte. Schon lag ein stattlicher Trümmerhaufen vor der
jubelnden Schar der Zuschauer, da erschien hinter dem Jungen
am Fenster ein Arm, Packte ihn am zeitmodischen Zopfe und tat
dem Treiben Einhalt Während noch eine lustige Ovation vom
Platz her aufstieg, hörte man ein jämmerliches Wehgeschrei, ver¬
mischt mit klatschenden Tönen. Dann verlief sich das Volk, und
die Sonne bescknen einen erbarmungswürdigen Scherbenhügel
den bald darauf ein weinender Knabe in etliche Eimer-schippte
und davontrug. Besagter Knabe war der später auch als be¬
gabter Poet bekannt gewordene Staatsminister Johann Wolf¬
gang vonGoetl>  e

Einen Auflauf hatte bensalls wenige Jahre früher in der
HommerschenStadt Kolberg das waghalsige Turnen eines
Knaben auf dem Dvckie des Sankt-Mariendomes veranlaßt; mit
Schrecken saben die Bürger und mit noch größerem Entsetze»
'atzen die Bürgerfrauen einen Jungen übers Dach laufen, die
Turmspitze erklettern und dann die Wasserrinnen entlang
balanzieren. Gottlob ging aber alles gut. bis auf eine tüchtige
Abreibung, die sich der junge Joachim Nettelb  eck zu Hause
zuzog: er hatte schon allerlei auf dem Kerbholze, z. B. nächtliche
Ausflüge aus die Festungswälie, wo er verbotencrweise astro¬
nomische Berechnungen anstellte: Klettern und Polhöhemessen
sollten seinem ersehnten Lebensziele vorbereitend dienen, ein
Seemann zu werden. Nun —er wurde es, und dazu ein vor¬
bildlicher Patriot , der seine Vaterstadt in schwerer Zeit vor der
Einnahme durch die Feinde bewahrte.

Den Husaren des Großen Königs war ein junger schwedi¬
scher Reiter nach überaus tapferer Gegenwehr in' die Hände
gefallen. Man brachte ihn zum Kommandeur, Obrist von Belling
und dieser fragte nach Namen und Herkunft des jungen
Burschen Es stellte sich heraus, daß es sich um den Sohn eines
Gutsbesitzers handelte, der mit 14 Jahren von der Schule ent¬
laufen war, um Handgeld bei den schwedischen Dragonern zu
nehme». Dem preußischen Kavallerieführer gefiel der Bengel sc
gut, daß er ihm den Vorschlag machte, als Kornett in die Dienstk
Friedrichs von Preußen zu treten, was dieser gern annahm
Aus dem jungen Ausreißer wurde später der „Marschall Vor¬wärts". Generalfeldmarschall von Blücher

Ernst Moritz Arndt  trieb es von der Schule weg; er
wollte Europa durchstreifen. Um sich das Geld für die Wande¬rung zu verdienen, verdingte er sich hier und dort als Guts¬
arbeiter; dadurch aber kam ihm der Vater auf die Spur und
schrieb ihm einen ernsten Brief; der Junge hatte ein Einsehen
und kehrte reumütig aufs Stralsunder Gymnasium zurück; erst
später, als junger Doktor, führte er seine Wanderpläne durch
und erwarb sich dabei die Kenntnisse, die ihn befähigten,
Deutschlands Nationalprophet zu werden. Auch sein Strebens-
genösse Iah n erwarb sich seine Fähigkeiten, die ihn zum Turn¬
vater der deutschen Jugend machten, unter allerlei sonderlichenUmständen: „Das Klettern sah ich den Assen ab. die der Meck¬
lenburger Herzog sich hielt", erzählt er selbst; von Kavalle-
risten Zielens und Seydlitz' lernte er reiten; ein Grönland-
sahrer brachte ihm das Schwimmen bei; und zu Wilddieben
unterhielt er Freundschaft, weil sie ihn zu einem nie fehlen¬
den Schützen machten. Die in so zweifelhafter Gesellschaft er¬
worbenen Kenntnisse vermittelte er den deutschen Jünglingen,
die er zur nationalen Erhebung von 1813 ertüchtigte. Ein un¬
verbesserlicher Schulschwänzer war Theodor Fontane;  statt
durch das Gewirr der Berliner Straßen zur Stätte der Gelehr¬
samkeit spazierte er sommermorgens oft in den Grunewald
und in die Jnngfernheide und erwarb sich hier die Naturnähe,
die ihn später zum berühmten „Wanderer durch die Mark"machte; nachmittags aber besuchte er — damals ein Gipfel

„edler Dreistigkeit"' — sein „Stammcast" und las alle Zettl,n«gen, deren er habhaft werden konnte.
Ein in anderen Schulfächern nicht gerade sehr tüchtigerSchuljunge der herzoglichen Residenz Darmstadt hatte das

Glück, in der Farbenhandlunqseines Vaters Salpeter, Pulver.
Aether und ähnliche Stoffe - wenn auch aus illegalem Wege—
für seine Experimente in der geliebten Physik zur Verfügung
zu haben. Während er Latein und Französisch vernachlässigte,
stellte er die bedenklichsten Präparate zusammen, um sie seinen
staunenden Mitschülern zu zeigen. Einmal nahm er wieder
eine neue „Erfindung" zur Schulklasse; leider aber arbeitete
das MixtumcomposUum, das er im Ranzen verwahrte, so stür¬
misch, daß mitten im Unterricht ein Feuerstrahl über Tische und
Bänke sich ergoß, was eine ernste Feuersgefahr heraüfbeschwor.
Der ohnehin mißliebige Schüler — sonderbarerweise hieß er
„Liebig" — wurde von der Schule verwiesen und begab sich
zur Ausbildung in eine Apotheke. Auch dort wurde er infolge
einer von ihm verursachten„Erplosion" hinansgeworsen. Erst
später kam System in seine Studien, und er wurde der
„Klassiker der Ehemie". Und wenn wir bei Wilhelm Busch
die Knabenstreiche belachen, die er meisterhast schildert, so
dürfen wir uns um so inniger freuen, wenn wir wissen, daß
der kleine Busch sie praktisch selbst erprobt hat, sei es nun das
Apfelklanen, das Wrhohnepiepcln würdiger Honoratioren oder
gar die Schießerei mit dem pulvergesüllten Kirchenschküssel, die
er im „Maler Kleckse!" so urkomisch darstellt. Man sieht, daß
auch die Unarten kl-iner Jungen oft nur Vorläufer wichtiger
Schöpfungen großer Männer sein können.

Eine „musikalische" -Schreibmaschine, Eine Erfindung,
deren Brauchbarkeit erst die Praxis erweisen muß, will ein
peruanischer blinder Mechanikermeistergemacht haben. Um sich
und seinen Leidensgenossen das „Windschreiber!" im wahrsten
Sinne des Wortes auf der Maschine zu erleichtern, hat er ein
Zusatzgerät konstruiert, das elektrisch an jede Schreibmaschine
angeschlossen werden kann. Seine Wirkung soll darin bestehen,
datz jeder Buchstabe beim Anschlägen einen anderen klingenden
Ton auslöst, so datz der blinde Schreiber sofort erkennen kann,
welche Taste er niedergedrücktbzw. etwa verschrieben hat. Den
Blinden würde bei Bewährung der Erfindung natürlich sehr
damit geholfen sein, da sie dann leicht Maschinenschreiben lernen
können. Geübte Ohren können dann sogar — hören, wasgerade ein anderer auf der musikalischen Maschine schreibt

MW-
WM

Aus dem Schuldkonto der anglo-amerikanischen Luftgangstex.
Nach einer von zuständiger Seite aufgestellten Liste waren bis
zum 23. Mar 1943 im Reichsgebiet 133 Kirchen zerstört urH
494 Kirchen schwer beschädigt. Unser Bild: Die Groß-St .-Mqr-
tin-Kirche in Köln, ein Bauwerk im romanischen Stil, wurdeu. a. von den Luftgangstern völlig zerstört. (Weltbild.)

« « «NS » » (Baden ). den 2. M 1943Kkeinlanälcasei'ne

QoNIiied Lvttr
Muggliidrae In «Inam Eeaa - flflasfl.

rtsrd suk clem stellte <ter stvre am 13. juni
1943 <ten Heldentod.

in tiefstem beid unct stiller Trauer:
l) !s Gattin AI» »'» ged . lkenrick und

Löblichen
stür die stamilie : tlarl ialts , Laimbach,

^nkersiedlunx.

Beileidsbesuche dankend verbeten.

ealmdocli , den S. M 1943
vrmlr»a,uns

stür dis vielen Beweise sukncktiger Teil¬
nahme beim Heimgang meines lieben dlannes,
der kerrensg . Vater» meiner Kinder , unseres
Bruders . Schwiegersohnes und Schwagers
Irwin p » t « r sprechen wir innigsten Dank
aus . I-iesel Peter , ged . Burkhard mit Kindern.
Oie Geschwister und alle Unverwandten.

koisnsol , den 4. jui, 1943

Tieferschüttert macken wir Verwandten
und Bekannten die sckmerrllcks lMteltung,
dsv meine liebe strsu, unsere treubesorgte,
herzensgute iVlutter, Schwiegermutter , 8ckwe-
ster , Schwägerin und kante

krsu Lmms Könsg
s «l». tiarrbvr

im klter von nskeru 48 fahren nach langem,
schwerem Beiden sankt in dem Herrn ent¬
schlafen ist.

ln tieker Trauer:

Der Gatte MdetMIan Itiinlg . Oer 8okn
Karl tlünlg , r . 2t. im Osten, krou leis,
geb . IVsidner . Oie Tochter km in » König

mit Unverwandten.

Oie Beerdigung findet am Oienstsg den
6. fuli , nachmittags Gkr statt.

Mre
knrelgentexte reckt deutlich schreiben!

8ie ersparen sieh Verdruk
und uns Bilckkragen!

Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 28. Juni bis 25. Juli 1943 gültigen Bestellschein

Nr. 51 der Reichseierkarte werden insgesamt zwei Eier für jeden
Bersorgungsberechtigten ausgegeben und zwar auf die Abschnitteaund d je ein Ei.

Calw , den2. Juli 1943. Der Landrat.
— Emährungsamt Abt. ö. —

liolie Zinsen Iräxt stete V^erbunZ

Oer titl . Binwoknersehakt sowie den Kurgästen von Vlld-
dad und Umgebung rur geil . Kenntnisnahme , daü ick absofort da , Geschäft s >,

VvrksvkslvIIv mvüvr sröllavl Iraks
und bitte um gesek . Wohlwollen.

krau Lmilie Oll , V̂1el2Aerei

rporromv«rv«n<1on. ^̂ 8v.flascbsn^< nock Osbrcwcii
vorrcklisüsn . 0 !s Olono-
^pfSporoks bl»ksskbstsvcbvn.

ur m 5ctzutz - u. kscisr
stocbgercbciftsn.

Stadt WNdbad.

Sremdenbeherbergung.
1)  Die Privatheherherger erfüllen ihre Pflicht zur Mel¬

dung der jeweils freien Zimmer zum großen Teil ziemlich
lässig. Zur Erfüllung seiner Aufgabe ist der Kuvverem jetzt
im Kriege ganz besonders aus die Pünktliche Meldung ange¬
wiesen.

Personen ohne ärztliches Zeugnis für eine Wttdbadkur
ohne Besuchsgenehmigung eines Lazarettchefarztes dür¬
fen nur ausgenommen werden oder eine Vorauszusage erhal¬
ten, wenn das betreffende Zimmer dem Kurverein als frrr
gemeldet und von ihm ausdrücklich freigegehen wurde.

Man hat den Eindruck, daß manche Pr -ivatbsherberger aus
verschiedenen Gründen nur noch geringe Neigung hüben,
Gäste cmszunshmen. Wer jetzt ohne zwingenden Grund in
der Gästeaufnahme, zurückhält oder sie ganz einstellt, wird bei
einer künftigen Regelung des Rechts der Privatheherhergnng
danach beurteilt.

2) Die Aufnahme- und Aufenthaltsbeschränkungen für die
Heilbäder gelten, wie schon früher bekanntgegsLen, grundsätz¬
lich auch für Personen aus luftgefährdetenGebieten— etnschl.
Bombengeschädigte—. Kommen solche Personen trotzdem nach
Wildbad, so sind sie — neben der fremdenpolizeilichen An¬
meldung bei der Staat !. Badverwaltung — übe« den Kur¬
verein mir zu melden, damit ich die näheren Anweisungen
geben kann.

Der Bürgermeister.

Hugsnelgruppv ciei-»IL-krsuEnseka « «Müvser
Am Mittwoch den 7. Juli , abends8 Uhr, Heimabend

im Frauenschaftslokal. Es spricht die Kreisjugendgruppenführerin.
Erscheinen ist für alle Pflicht.

LursiasI -IMKpivIs

Olenstax den 6. füll 1948
abends 8 Olir

I -einen aus Xortryk
Kulturfilm

vl« Vvulsvbv Voebkosvilsa

sugsndlicke nickt rugslasssn

aintritt n « . —.80 unct am . «.—
Lesuctier In Uniform tirtb» Preis«

Schenkt Bücher
Interessent sucht eine neuzeitl.

Pension
zu kaufen oder sich an einem

u beteiligen. Gefl. Angebebote, die
streng vertraulich behandelt werden,
wolle man unter Nr. 439 an die
Enztäler-Geschäftsstelle richten.

oder Sommerharrs in Wild»
bad oder Umgegend zu kaufen
oder zu mieten gesucht.

Zuschriften unter Nr. 437 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

Wer mim!men 6M.
Mgeii ii Pflege?

Angebote mit Preisangabe unter
Nr. 440 an die Enztälergeschäftsst.

Wer bietet einer jungen, berufs¬
tätigen Frau ein freundliches

rHgrs Zimmer
in Calmbach oder Umgegend.

Angebote mit Preisangabe unter
Nr. 441 an die Enztälergeschäftsst.

Ismo
aus den 8eikenwerken von

klainrrier
reinißt auch stark versctzmutrte
Berukswäscbe . sts spart bei rictz»
fixer Anwendung mühevolle
Wascharbeit , ist jedoch beute
nur beschränkt lieferbar.
Geber lischt in klsmolauxe
einveicben , andern Tags wie
üblich weiterbebandeln.


	[Seite 727]
	[Seite 728]
	[Seite 729]
	[Seite 730]

